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Vorbemerkung

Im politischen und medialen Diskurs wird die österreichische Ostgrenze vorran-
gig als eine problematische Grenze wahrgenonunen. Der Euphorie des Jahres» 1989«
folgte sehr bald ein negativ gewendetes öffentliches Bild der Auswirkungen der
GrenzötTnung. Mehr als ein Jahrzehnt nach dem Fall des »Eisernen Vorhangs« und
dem Ende der Blockgrenzen ist die Perzeption der ostmitteleuropäischen Nach-
barstaaten Österreichs nach wie vor mit stereotypen Bildern des »Ostens« verbun-
den. 13efurchtungen, die mit einer Erweiterung der EU nach Osten verbunden
werden, berufen sich häufig auch aufAlltagserfahrungen in der Grenzregion, blen-
den die Heterogenität dieser alltäglichen Erfahnmgen jedoch aus und reduzieren
sie auf einfache, wenig komplexe Bilder. Gerade in der Grenzregion wird aber
eine Ambivalenz positiver und negativer Erwartungen der dort lebenden Bevöl-
kerung gegenüber den östlichen Nachbarstaaten deutlich, die in der Differen-
ziertheit alltäglicher Erfahrungen und Wahrnehmungen begründet ist. Die regio-
nale 13evölkerung hat seit 1989 Erührungen mit den verschiedenen Phasen des
Lebens an der offenen Grenze gesammelt, neue Aktionsräume über die Ostgrenze
hinweg entwickelt und Zukunftsperspektiven entworfen: Im Alltag nimmt sie die
Grenze längst anders wahr als deren mediale und politische Darstellung nahe legt.

Ein multiperspektivischer Blick auf die Grenze

Ein Blick auf jene Alltagserfahrungen und deren lebensweltlichen Kontext kann
daher auch als Korrektiv bzw. Ergänzung der »großen« politischen und medialen
Diskurse über die Folgen der Grenzöffnung und der Erweiterung der Europäi-
schen Union dienen. Das Forschungsteam des Projekts Die österreichische West-
Ost-Grenze. Zur Rekonstruktion der >/tletltalen< Grenzziehung nach 19891 unternahm
vor diesem Hintergrund den Versuch eines Perspektivenwechse1s: Im Zentrum
einer regionalen Fallstudie stand die Auseinandersetzung mit Alltagserfahrungen
und Alltagswahrnehmungen der Bevölkerung in der Dreiländerregion Österreich,
Ungarn und Slowakei an jeweils beiden Seiten der Grenze in Hinsicht auf politi-
sche Veränderungen seit 1989.2 Der Grenzraum Wien / 13urgenland / Bratislava /
Györ-Moson-Sopron-Megye, in dem über den ehemaligen »Eisernen Vorhang«
hinweg drei Nachbarstaaten eine gemeinsame, regionale Entwicklungsperspekti-
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ve suchen, wurde mit einem interdisziplinären geographisch-politologischen An-
satz analysiert, der eine Verbindung von diskursiven und räumlichen Kulturreprä-
scntationen bzw. -differenzen ermöglicht (vgl. Burke 1991, Giddens 1988). Die
Verbindung eines perzeptionsgeographischen Zugangs mit einer politikwissen-
schaftlichen Fragestellung - und damit die Fokussierung auf jene »sozialen Prakti-
ken«, die der Redefinition der mentalen Grenzen zwischen den drei Staaten so-
wie der Alltagswahrnehmung und (Be)Deutung des »Fremden« zu Grunde liegen
- erlaubt eine Beschreibung der Vielschichtigkeit und Ambivalenz jener Selbst-
und Fremdbildkonstruktionen (vgl. Czyzewski 1995), die Alltagswahrnehmun-
gen der politischen Veränderungen seit 1989 strukturieren.

In einem ersten Forschungsschritt wurden mit der Erhebungsmethode halb-
standardisierter Fragebögen 1998 in jeweils vier Untersuchungsgemeinden auf der
österreichischen und der ungarischen Seite der Grenze Befragungen nach Zufalls-
stichproben unter der Bevölkerung durchgeftihrt. In Österreich fanden die Erhe-
bungen in den burgenländischcn Gemeinden Heiligenkreuz, Lutzmannsburg, Pam-
hagen und Zurndorf statt, in Ungarn wurden die Nachbargemeinden Szentgotthard,
Zsira, Fertöd und Level ausgewählt. Diese Erhebung ernlöglichte ein überblicks-
haftes Nachzeichnen des Zusamrnenhanb'S von Raumbildern und regionalen Iden-
titätskonstruktionen im Sinne eines regionalen Stimmungsbildes - sowie aus einer
komparativen Perspektive eine erste Analyse der Entwicklungsdynamik österrei-
chiseher und ungarischer Selbst- und Fremdbilder an der Grenze. Perzeptions-
geographische Zugänge werden vor allem in der Erforschung von Einstellungs-
und Akzeptanzmustern sowie von räumlichen Vorstellungs- und Handlungsmu-
stern eingesetzt und arbeiten vorrangig mit Assoziationstechniken. Die Raum-
wahrnehmung des Menschen wird nicht als bloße Reaktion auf die »objektiven
Realitäten« seiner Umwelt verstanden, sondern gilt als von subjektiven Imagina-
tionen der Umwelt sowie von individuellen Lebenszielen (»Projekten«) bedingt.
Im perzeptiven und kognitiven Prozess der Raumwahrnehmung kreiert jeder
Mensch eine subjektive Welt entsprechend seinen Bedürfilissen, Erwartungen und
Erfahrungen. »Objektive Wirklichkeit« (»potentielle Umwelt«) wird subjektiv,
ausschnittsweise und verzerrt wahrgenommen, dabei spielen soziale und kulturel-
le Normen, Lebensziele und -zwänge eine konstituierende Rolle: Sie strukturie-
ren Kognitive Karten (Sketch Maps oder Mental Maps).-)

Die Ergebnisse der perzeptionsgeographischen Fragebogenerhebung wurden
1999 in einem zweiten Schritt in Forn1 von Gruppendiskussionen mit interessier-
ten EinwohnerInnen der österreichischen und ungarischen Erhebungsgemeinden
diskutiert und reflektiert und diese damit zu einer Auseinandersetzung mit ihrem
»mentalen« Bild der Grenze angeregt.4 Die Methode der Gruppendiskussion er-
möglicht die Erhebung differenzierter Wahrnehmungs- und Interpretationsmu-
ster und eröffnet zugleich eine Perspektive auf jene Common-Sense-Diskurse so-
wie orts- bzw. regionsspezifischen Wahrnehmungs- und Sichtweisen, die in lokalen
oder regionalen Diskursen und damit im kollektiven Gedächtnis der einzelnen
Gemeinden repräsentiert sind (vgl. Burke 1991). Sie strukturieren die alltägliche
Wahrnehmung ebenso wie die Auseinandersetzung nlit zentralen Themen und
Problematiken. Gruppendiskussionen können »flexibel an den jeweiligen Gegen-
stand, das Thema, die Erkenntnisabsichten« angepasst werden« (Lamnek 1989,
128). Zugleich ermöglichen eine relativ »realistische« Konmmnikationssituation
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und entspannte Atmosphäre, vor allem aber auch die Dynamik der Diskussion
eine nuanciertere Erfassung sowohl von Meinungen und Einstellungen einzelner
TeilnehmerInnen als auch der gesamten Gruppe bzw. einzelner Untergruppen.

Im Vorfeld der Gruppendiskussionen wurde eine themen zentrierte quantitati-
ve und qualitative Inhaltsanalyse ausgewählter österreichischer regionaler Zeitun-
gen in Hinsicht auf typische Wahrnehmungs- und Konfliktmuster durchgefiihrt.
Analysiert wurden in den ausgewäWten Regionalzeitungen Neue NON / Schwechater
Grenzbote bzw. Neue NÖN / Brucker Grenzbote und Neue Kronetl Zeitung / Re,Rio-
nalausgabe BU~i!enland Berichte, Kurzmeldungen, Kommentare und Fotos bzw.
Bilder, die sich mit der Wahrnehmung der Grenze, den Folgen der Grenzöffnung
und der Perzeption der jeweils »anderen Seite~{beschäftigen. U. a. wurde der
Frage nachgegangen, welche Themen den medialen Diskurs über die Grenzregi-
on bestimmen, welcher Konjunktur Themen unterliegen, auf welche Weise ein-
zelne thematische Bereiche argumentativ sowie über die Bildebene miteinander
verknüpft werden, welche Stereotypisierungen und wertenden Zuschreibungen
sowie »typischen« Fotos und Illustrationen verwendet werden.5

Ausgewählte Ergebnisse der Medienanalyse und der Interpretationen der Grup-
pendiskussionen in den vier burgenländischen Erhebungsgemeinden werden am
Beispiel des politisch aktuellen und instrumentalisierbaren Themenfcldes »Sicher-
heit« im folgenden skizziert: Die Darstellung - aus der Perspektive von der öster-
reichischen Seite der Grenze - konzentriert sich vor allem auf die Aspekte "Siche-
rung der Grenze« und »Kriminalität«. Das Themenfeld »Sicherheit,{ wurde aufgrund
seiner auch quantitativ ersichtlichen Bedeutung im medialen Diskurs ausgewählt.
Die Analyse der Gruppendiskussionen zeigt, dass diesem Themenkomplex zwar
auch im Alltagsdiskurs ein zentraler Stellenwert zugeschrieben wird, die Ausein-
andersetzung der regionalen Bevölkerung damit jedoch von einem höheren Maß
an Differenziertheit und Ambivalenz gekennzeichnet ist.

Eigentumsdelikte. »Kriminalitätstourismus~< und Schmuggel

Die NÖNbringt im Untersuchungszeitraum zahlreiche Meldungen und Berichte
über Eigentumsdelikte: Ladendiebstähle, Fahrrad-, Motorrad- und Autodiebstäh-
le sowie Autoeinbrüche stehen im Vordergrund, wenn von einer Bedrohung der
Sicherheit der regionalen Bevölkerung durch Kriminalität die Rede ist." Bereits
im April 1990 wird festgestellt, der »Einbruchstourismus« nehme immer mehr zu,
die Kriminalitätsrate sei innerhalb eines Jahres aufgrund der Straftaten von Auslän-
derinnen um 200 bis 300% gestiegen. Man habe sich, deshalb, »wenn man auch
weiterhin das Geld der ehrlichen Touristen einnehmen will«, eben »nüt den Dieb-
stählen der Unehrlichen abzufinden, bis diese im eigenen Land genug zum Steh-
len finden« (11.4.1990, 8). Es vergehe kaum ein Tag, »an dem kein Auto ge-
knackt wird«, steht in der Ausgabe vom 23.9.1992 zu lesen: »In den meisten Fällen
handelt es sich dabei um Banden aus dem Osten«. Am 20.1.1993 (3) wird eine
Statistik zitiert, die belegen soll, dass die Zahl der Autoeinbrüche zwischen 1991
und 1992 um 92% zugenommen habe. Kleinkriminalität wird als alltäglich darge-
stellt, dies habe zur Desillusionierung der Bevölkerung geftihrt: "In einern Punkt
aber sind sich alle einig: Von der anfanglichen Euphorie über die offenen Grenz-
schranken ist in der Region Bruck/ Hainburg heute nicht allzu viel geblieben«
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(14.9.1994,3). Ende 1994 berichtet die »NÖN« wiederum, seit der »Ostöffnung«
hätten Einbrüche und Autodiebstähle dramatisch zugenommen: Beim Versuch
»Autos oder Diebsgut aus Österreich in ihre Heimat zu schmuggeln« würden »jede
Woche Bürger aus dem ehemaligen Ostblock am Grenzübergang Berg festge-
nommen« (30.11.1994, 3). Meist erfahrt man auch Details über die TäterInnen,
den Ort des Diebstahls und die gestohlenen Objekte - wie etwa in einer Meldung
vom 19.8.1992 (3): Zwei Männer und eine Frau hätten am 10.8.1992 die Ver-
käuferin eines Gemüsegeschäftes in Himberg beraubt und während eines Ablen-
kungsmanövers eine Brieftasche mit 2.400 Schilling gestohlen.

Konkrete Erlebnisse, die eine verstärkte Gefahrdung der regionalen Bevölke-
rung durch Diebst~ihle belegen sollen, werden auch in allen österreichischen
Gruppendiskussionen erzählt. Die ungarischen NachbarInnen werden jedoch kaum
jemals als Diebinnen bezeichnet. Die Verdächtigen Personengruppen sind ande-
re: In Heiligenkreuz etwa werden Eigentumsdelikte hauptsächlich »den Rumä-
nel1« zugeschrieben: »Das haßt (... ) donn is sea schnell diese Ongst kummen (... )
Also net mit die Ungarn oba mit die ondan wos donn so (... ) duachschlupfil ne
(...) Na des san - Rumänen - ois va untn aoEl«. Diese Zuschreibung ist nicht
untypisch rur das Meinungsbild in den Gruppendiskussionen. Vereinzelt werden
aber auch Einheimische bezichtigt, sich die Situation der Grenzöffnung zunutze
gemacht und - im Bewusstsein, dass sowieso die »Fremden« zuallererst verdäch-
tigt würden, gestohlen zu haben. Das Thema »Diebstahl« wird sehr emotionell
diskutiert, einige Personen aus der Heiligenkreuzer Gruppe bedauern in diesem
Zusammenhang sogar das Verschwinden des Grenzzaunes, denn dieser habe cine
doppelte Funktion gehabt: »Früher das Einsperren der Ungarn, heute das Schüt-
zen unseres Hab und Gutes, nicht gegenüber Ungarn, aber gegenüber jenen, die
von weiter weg kommen«. Auch in der Pamhagener Diskussion wird deutlich,
dass Diebstähle hauptsächlich jenen Personen zugerechnet werden, die »von wei-
ter unten kommen«. In Zurndorf wird offen die Vermutung geäußert, dass die
professionellen Diebe »ZigeunerInnen« seierl. Es wird aber auch hier thematisiert,
dass ÖsterreicherInnen ebenfalls gestohlen lütten. Dass im Zuge der Grenzöff-
nung und danach vermehrt gestohlen wurde, ist auch in der Lutzmannsburger
Diskussionsgruppe unbestritten, so seien etwa bereits gepflanzte Pfirsichbäume
entlang des Grenzflusses Rabnitz oder Fahrräder entwendet worden. Ein Teil-
nehmer der Diskussionsgruppe im ungarischen Ort Zsira vertrat übrigens die
Meinung, auch air die UngarInnen an der Grenze habe bis 1989 »die Abgeschlos-
senheit (...) Sicherheit gegenüber den Fremden und den Einbrechern« bedeutet.
Die Frage nach der Sicherheit vor Kriminalität wird aufbeiden Seiten der Grenze
als Problem wahrgenommen, die verdächtigen Personengruppen sind in Öster-
reich und in Ungarn im großen und ganzen die selben: Diesseits und jenseits der
Grenze herrscht Einigkeit, dass die Diebe aus dem Südosten Europas kommen,
RumänInnen und »ZigeunerInnen« haben in diesem Zusammenhang ein beson-
ders schlechtes Image.
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Bedrohungsszenarien: Illegale Einwanderer, Schlepperwesen und
Assistenzeinsatz des Bundesheeres

Die Frage illegaler Grenzübertritte erscheint im Gegensatz zur ReRionalausgabe
Burgenland der Neuen Kronenzeitung in der NON weniger repräsentiert, der Assi-
stenzeinsatz des Bundesheeres wird zwar begrüßt, jedoch ohne Euphorie. Der
Diskurs beginnt erst 1995/1996 zu kippen, als Schengen und damit auch die neu-
en Sicherheitsanforderungen an Österreich als Grenzland der Sehengener Festung
zum Thema werden. Damit wechselt die Perspektive der NON von der Konzen-
tration aufKleinkriminalität vemlehrt auf die Ebene des international organisier-
ten Verbrechens: Es wird zunehmend von »Profi-Diebsbanden«, »Ostbanden« oder
»Ungarnbanden« gesprochen, wie etwa folgendes Zitat illustriert: »West-Banden
kooperieren bestens mit der Russen-Mafia« (24.11.1995, 2). Die ReRionalausgabe
BurRenland der Neuen KronenzeitunR betont hingegen von Anfang an die Gefähr-
dung österreichischer Sicherheit durch illegale Grenzübertritte von BürgerInnen
aus Staaten des ehemaligen Ostblocks und die Notwendigkeit des Bundesheer-
Assistenzeinsatzes zur Abwehr von Flüchtlingen und Bekämpfung von Schlepper-
banden. Erfolgsmeldungen wie »10.000 Ausländer (!) an Grenze gefasst«, eine
Schlagzeile, die am 20.3.1997 sogar auf der Titelseite gebracht wurde, sind typisch
fLirdie Berichterstattung. Bereits am 7.9.1990 erscheint eine, vom Autor Michael
Jeannee als »pannonischer Lokalaugenschein« bezeichnete, Reportage unter dem
Titel »Die Wacht an der Leitha« (1Of). Einschlägige Fotos mit der Bildunterschrift
»Schwirrende Hubschrauber in der Luft und eingegrabene Panzergrenadiere am
Boden sichern seit Mittwoch unsere Grenzen zu Ungarn und CSFR« illustrieren
die Geschichte. Zwei Monate zuvor ist auf der Titelseite der Burgenland-Krone zu
lesen: »Weil jetzt auch Millionen Russen in den Westen wollen: 13undesheer soll
verstärkt unsere Grenzen schützen« (2.7.1990). Die Tätigkeit der österreichischen
Bundesheersoldaten und Zollfahnder wird von der Burgenland-Krone häufig unter
Verwendung von Kriegsmetaphorik beschrieben: »Mit Kampfanzug, Stunngewehr
und 20 Schuss Munition zum Grenzschutz« (5.9.1990, 2). In der Ausgabe vom
6.9.1990 (7) werden »Stimmen aus dem Volk« zitiert, die belegen sollen, wie sehr
die regionale Bevölkerung den Assistenzeinsatz des 13undesheeres schätzt. Am
24.12.1990 bringt die Burgenland-Krone einen »Stimmungsbericht von der >Weih-
nachtsfront«( (12). Sechs Jahre später zeigt ein Foto zwei Soldaten vor verschneiter
Waldkulisse, die trotz Kälte und Schnee die Grenze beobachten (1.12.1996, 20)
und die Bildunterschrift teilt mit: »Bei jedem Wind und Wetter stehen die Man-
nen des Bundesheeres ihren Mann ~ seit fast genau fünfJahren überwachen sie im
südlichen Burgenland Österreichs Grenzen, um illegale Einwanderer zu stoppen.
Bisher waren 100.000 Vaterlandsverteidiger im Einsatz<<.Im März desselben Jah-
res behauptet die Burgenland-Krone: »Die >Völkerwanderung< aus dern Osten
wäre ohne das Heer nicht zu stoppen« (23.3.1996, 21). Berichte über Diebstahls-
kriminalität werden von der BurRertland-Krone fallweise direkt mit der flüchtlings-
problematik verknüpft, wie etwa in der Ausgabe vorn 11.4.1997 (16). Unter der
Überschrift »Keine Marke ist vor den Tätern aus dem Osten sicher: Autodiebe
werden zur Plage« ist zu lesen: »Im Burgenland sind die Tage, an denen kein Auto
gestohlen wird, fast schon eine Ausnahme. In vielen Fällen fallt der Verdacht auf
Flüchtlinge, die illegal über die grüne Grenze gelangen. Auf der Suche nach ei-
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nem fahrbaren Untersatz ist ihnen jede Automarke recht~<.Der Grundtenor der
I3erichterstattung der Bu~,?enland-Krone besteht in der Notwendigkeit der Abwehr
von AusländerInnen aus den ost- und südost europäischen Staaten und aus der
Dritten Welt, wobei unterstellt wird, dass diese seit 1989 massenhatl: ins Land
strömen und die österreichische Sicherheit gef:ihrden.

Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass vor der Grenzöffnung und auch
noch in der ersten Zeit nach dem Zerfall der Blockgrenzen Sympathie und Wohl-
wollen gegenüber den osteuropäischen NachbarInnen in der Berichterstattung
überwogen. Vor allem jene Berichte, die sich vor der Grenzöffnung 1989 mit
gelungenen oder missglückten Fluchtversuchen aus den Staaten hinter dem »Ei-
sernen Vorhang« beschäftigten, unterstellten den Flüchtlingen durchwegs ehren-
werte Motive ftir ihre Handlungen. Sehr bald mischt sich aber Skepsis in die
Berichterstattung, die immer mehr einem grundlegend negativen Tenor Platz
macht: Die zuerst bejubelte offene Grenze wird zu einer Gefahr Hir den Staat
Österreich und die Sicherheit der österreichischen Bevölkerung stilisiert: In ei-
nem Artikel vom 11.12.1995 (10) werden illegale Einwanderer bereits generell
als potentielle Kriminelle eingestuft: »Sie können bei uns nur kriminell werden.
Als Schwarzarbeiter, Prostituierte oder Mafia-Soldaten wie die rumänischen Tre-
sorknacker<c

Der Assistenzeinsatz des Bundesheeres ist auch in sämtlichen österreichischen
Gruppendiskussion ein wichtiges Gesprächsthema, das allerdings - vor allem in
Heiligenkreuz - recht kontrovers diskutiert wird. Von einem Teil der Diskussi-
onsteilnehmerinnen wird die Präsenz der Bundesheersoldaten vorrangig als Schutz
wahrgenommen, von einem anderen Teil aber als pemunente lästige Kontrolle
und Einschränkung der Lebensqualität, die einigen sogar das Gefuhl vermittelt,
nun selbst eingesperrt zu sein: » (...) i mecht als freia Schtootsbüaga (...) mei (...)
lleweigungsfreiheit wenn i heit vun an Punkt A noch Punkt II gei - ohne daß i
(...) dauand gfrogt wiad jo wos tuans do (...) oda homs an Aosweis (... ) i wohn Go
duat)«. Für manche HeiligenkreuzerInnen wirkt die Präsenz so vieler Unifor-
mierter bedrückend. Ein Diskussionsteilnehmer meinte etwa: »I bin net a so zfriedn
- es is ma (...) no vie zviel Uniformierte do rundherum - also wia horn drei
vaschiedene Unifonnierte (... ) amoi die - Jungsoldaten die die Grenz bewochn -
und noch zusätzlich (...) die Schengener des Militäa oda Polizei«. Zwar äußert der
größere Teil der Gruppe die Ansicht, man habe sich an die Präsenz des Militärs
gewöhnt und könne mit den Uniformierten durchaus auskommen, dennoch rela-
tiviert sich in diesem Gruppengespräch etwa die Perspektive der Re.Rionalausgabe
BU~i!enland der NKZ, die durchwegs einhellige Begeisterung der ansässigen Bevöl-
kerung über den Assistenzeinsatz suggeriert. Die Gesprächsrunde in Lutzmanns-
burg (Bundsheerstützpunkt seit 1991) meint zurn Assistenzeinsatz: >~etzt haben
wir in Österreich, was vorher in Ungam war. Die Szenen kennen wir, lauter
Beamte von Gendam1erie und Zoll und Hubschrauber. Die Kontrolle fuhrt jetzt
Österreich durch, allerdings weniger wegen der Ungarinnen«. Die Straßen seien
voller llundesheer, »es ist ein Horror zum Leidwesen der I3evölkerung«. Die Hoch-
phase der Kriminalität sei dank des Assistenzeinsatzes des Bundesheeres mittler-
weile vorbei, stellt hingegen die Diskussionsgruppe in Zumdorf fest, die Situation
habe sich beruhigt. Der Assistenzeinsatz wäre aber gar nicht notwendig gewesen,
wenn der Draht geblieben wäre, »als Schutz (...) nicht gegen Ungam, sondern
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gegen AußenseiteN. Dass der Stacheldraht weg sei, wird von einigen als störend
empfunden, denn »wir haben es bereits vorher gewusst, dass dann alle kommen,
die wir nicht wollen, die Illegalen wollen wir nicht und die Ungarn wollen sie
auch nicht«. Vor allem die RumänInnen seien eine starke Belastung gewesen,
)Ungarn und Österreicher an der Grenze haben sich vor denen gefurchtet«. [n
Zurndorf herrscht unter den Teilnehmerinnen an der Diskussion Zufriedenheit
über den Assistenzeinsatz vor, das Bundesheer störe nicht, denn »man sieht es
nicht. Kontrolle von Einheimischen gibt es nicht«. Kaum Probleme mit grenz-
überschreitender Kriminalität und dem Schlepperwesen werden in der Gruppen-
diskussion in Pamhagen geäußert. Der Grundtenor in der Gesprächsrunde ist:
)Die Illegalen - das sind nicht Ungarn -, die kommen, stehlen Autos, aber bei uns
ist dieses Thema nicht so schlimm«. Zwar müssten )Wachbeamte, Bundesheer,
Grenzbeamte und Grenzgendarmerie« heute jene Grenze schützen, die früher )der
Kommunismus« geschützt habe, )aber es gibt wenig Probleme«. Dies erklären die
Diskussionsteilnehmerlnnen mit der geographischen Lage ihrer Heimatgemein-
de: »Wir ham (... ) den Neusiedlersee ois Schutz, auf da andern Seitn hamma die
Grenze bis (Nicklsdorf) (... ) wer wird hier herübagehn (...) dort hot ma dieses
Nadlöhr - aso der hot goar ka Chance, weil (...) in Neusiedl fangens den sicha ob
(... ) wann er ned üba Ungarn fliehn kann - mueß er bis 30 Kilometa (...) aus dem
Seewinkl mueß er mai außekummen (...), beim Neusiedlersee kommt er ned
durch«. Die ungarische Gemeinde Level sieht sich ebenfalls mit dem Problem der
Gefahrdung durch )Fremde« konfrontiert: Mit der Freiheit nach der Grenzöff-
nung habe auch die Angst Einzug in das Dorf gehalten. Nach der GrenzöffrlUng
seien viele verdächtige Leute ins Dorf gekommen, erzählt ein Teilnehmer, dies
habe ein Gefiihl der Unsicherheit entstehen lassen, zumal diese )irn Sommer in
dunkle Hosen« gekleidet waren und )fremde Sprachen« gesprochen hätten. Zwar
würden einem die Flüchtlinge leid tun, sie seien aber auch »ein wenig (... ) angst-
einflößend«. )Das Fremde« sei zuvor »)unbekannt« gewesen, meint ein weiterer
Diskussionsteilnehmer, vicle llewohner Levels hätten nun aber Angst vor »eini-
gen Gestalten auf der Straße«, zumal Level einmal )ein echt tolles kleines Dom<
gewesen sei, »man brauchte keine Angst zu haben, es gab hier nicht einmal Zi~
geuner«.

Die Dynamik der mentalen Grenze

Die Zitate aus den Gruppendiskussionen illustrieren, dass eine mentale Grenze
des europäischen Westens, die diesen von einem mit allen negativen Konnotatio~
nen des Balkans verbundenen europäischen Südosten trennt, nach wie vor als
Orientierungsrahmen zur Beschreibung der sozialen Umwelt in Alltagskontexten
und zur Bestimmung von Selbst- und Fremdbildern funktioniert. Die mentale
Grenze hat sich aber vom direkten Grenzraum entfernt und ist in südöstliche
Richtung gewandert. Ihre neue Festlegung folgt allerdings nicht nur geographi-
schen Kriterien sondern ist mit wertenden ethnischen Zuschreibungen gegen-
über der Gruppe der »Fremden« ~ die hier vorrangig als )RumänInnen« und
»ZigeunerInnen« identifiziert werden - vern1ischt und bringt auf beiden Seiten
der Grenze tradierte negative Einstellungsmuster gegenüber dem Südosten Euro-
pas zum Ausdruck.
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Der Prozess der »mentalen« Neukartierung im Alltag, der räumliche und zeitli-
che Handlungsmuster, die Strukturen der Einstellungen gegenüber den »Nach-
barn« und die jeweiligen Fremdbilder von »jenseits« der Grenze umfasst - ist nicht
nur von den Ereignissen in der Folge von »1989« geprägt, er greift auch auf histo-
risch tiefer liegende mentale und kulturelle Muster zurück. Wenn etwa die Zurn-
dorf er Diskussionsgruppe die Behauptung aufstellt .>Die Ungarn sind von der
Mentalität her so Leute wie wir«, setzt sie damit zugleich eine ethnisch-sprachlich
argumentierte, hierarchische Differenz etwa zur Gruppe der Roma und Sinti, die
»eigentlich Zigeuner sind«, heute aber »auch schon eine Minderheit mit Rech-
ten«. Die Betonung, dass es mit den direkten ungarischen NachbarInnen keine
Probleme gebe, da man fiir jene, »die wirklich an der Grenze wohnen und ein
Heim haben (...) die Hand ins Feuer legen« könne, wird etwa mit einer »Angst
vor Roma und Sinti (wie man heute sagt)« verbunden, da diese »nicht vom unga~
rischen Stamm sind«. In Heiligenkreuz konstruiert ein Teilnehmer der Diskussi-
onsnmde auch eine Differenz zwischen den UngarInnen mit dem Argument: »Desto
deutscher der Volksstamm, desto besser«. Der Ursprung (der Probleme mit »Frem-
den«, Anm. d. Verf.) liegt seiner Meinung nach in der Umsiedlung nach dem
Zweiten Weltkrieg; als deutschsprachige UngarInnen aus Ungarn ins Burgenland
vertrieben wurden und nicht-deutschstämmige UngarInnen statt dessen angesie-
delt wurden: »Da deutsche Volksstamm in Ungarn is jo ausgwiesn wuardn ne -
donn is ais mit andre besiedelt wuadn ne - vo untn auffa«. Ein anderer Diskussi-
onsteilnehmer stimmt der Einschätzung, Gefahr drohe nur von jenen, die von
weiter her aus dem (Süd)Osten kommen, zu: »1muaß scho sagn - die Ungarn die
Ungarn die san net schlecht (..) wia die vo untn kommen und die wos aufbrechen
und was stöihn und donn wieda obifoahn hamfoahn«.

Die in den Zitaten zum Ausdruck kommenden Bilder einer grundlegenden
Differenz zwischen »uns« - den ÖsterreicherInnen, der deutschsprechenden und
der überwiegenden Mehrheit der ungarischen I3evölkerung der Grenzregion -
und den »anderen«, weiter südöstlich angesiedelten und über abwertende ethni-
sche Zu schreibungen definierten Personengruppen (vgl. auch Matouschek/W 0-

dak 1995 sowie Matouschek et al 1995) sind rnit einem auf historische Gemein-
samkeiten rekurrierenden Bewusstsein einer prinzipiellen Zusammengehörigkeit
der lokalen bzw. regionalen Bevölkerung diesseits und jenseits der Staatsgrenze
verbunden.

In den Gruppendiskussionen kommt - anders als etwa in der verbreiteten poli-
tischen und medialen Darstellung - sehr deutlich zum Ausdruck, dass die Erwei-
terung der Europäischen Union um Österreichs östliche Nachbarstaaten - aus der
Alltagsperspektive der regionalen Bevölkerung bereits stattfindet. Eine mentale
Trennlinie zwischen »Westen« und »Osten« bleibt zwar bestehen, mit der politi-
schen Staatsgrenze deckt sich diese jedoch längst nicht mehr.
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Anmerkungen

Das im Rahmen des Forschungsschwerpunkts »Fremdenfeindlichkeit« vOm bm:wv gefOrderte
transdisziplinäre und multilaterale Projekt (Projektleitung Andreas Pribersky) wurde 1997 bis 1999
an der Sozial wissenschaftlichen Abteilung des Österreichischen Ost- und Südosteuropa 1nstituts
in Kooperation mit dem Institut fUr Geographie und Regionalforschung der Universität Wien,
dem Regionalwissenschaftlichen Zentrum der Ungarischen Akademie der Wissenschaften in Györ
und 1998 bis 2000 mit dem Institut fiir Soziologie der Slowakischen Akademie der Wissenschaf-
ten in Bratislava durchgeftihrt. Vgl. Endbericht fUr das BMBKW Juni 2000.

2 Der Schwerpunkt der Forschungen lag insgesamt zwar auf der österreich ischen Seite der Grenze,
zur Entwicklung einer Vergleichs- sowie einer grenzüberschreitenden, regionalen Perspektive
wurden aber dicselben Erhebungsschritte auch an der »anderen« Seite der Grenze (in der Slowa-
kei und in Ungarn) durchgefiihrt.

3 Kognitive Karten oder Mental Maps sind subjektive, fragmenthafte räumliche Informationsverar-
beitllngsprodukte (sogenannte Vorstellungshilder) der realen (Um-) Wdt. Der Informationsverar-
beitungsprozess wird als kognitives Kartieren bezeichnet, worunter das Sammeln, Ordnen, Spei-
chern und Abrufen von Informationen über die räumlichen Aspekte der Umwelt verstanden
wird.

4 Gruppendiskussionen sind als Erhebungsrnethode in der Markt- und Meinungsforschung zur
Analyse von Kaufmotivation und VerbraucherInnenverhalten entwickelt worden. Als sozialwis-
senschaftliche Methode wurden Gruppendiskussionen im deutschsprachigen Raum erstmals in
den 50 er Jahren vom Frankfurter Institut fiir Sozialforschung eingesetzt. In Österreich arbeiteten
etwa Bruck/Stocker (1996) in der Rezeptionsanalyse von BOlilevardmedien sowie Wodak et al.
(1998) in der diskursanalytischen Rekonstruktion nationaler österreichischer Identität mit dieser
Methode.

5 Die wöchentlich erscheinenden Niederösterreichischen Nachrichten - eine .typische« Regionalzei-
tung mit langem Chronikteil- in der Ausgabe Nelle Niederösterreichische Nachrichten NÖN / Schwecha-
ter Grenzbote (1.7.1989 bis 7.9.1994) bzw. Neue Niederösterreichische Nachrichten NÖN / Bruch'f Crenz-
bote (14.9.1994 bis 31.12.1997, umbenannt) - und die Regitmalallsgabe BlIrgenland der Nellen
Kronenzritllng (1.7.1988 bis 31.10.1998) unterscheiden sich sowohl hinsichtlich thematischer
Schwerpunkte als auch nach den verwendeten Quellen. Als Belege werden von der NÖN vor
allem Statistiken, Polizeimeldungen, amtliche Schriftstücke oder Auskünfte von Behörden der
kommunalen bzw. der Landesregierung herangezogen. Thematisch konzentriert sich die NÖN
im Rahmen des Themenbereichs »Sicherheit« auf kriminelle Phänomene wie Diebstahl oder
Schmuggel. Die Regionalallsgabe BlIrgenland der Nellen Kronenzeitung erscheint täglich und ist über
weite Strecken mit anderen regionalen Ausgaben der Nellen Kronenzeitllng ident. Dies bedingt
auch in den regionalen Teilen eine enge Anbindung der Berichte und Kommentare an hundes-
weite, überregionale politische Themen. Gerade am Beispiel der Berichterstattung über »Sicher-
heit« in der Grenzregion zeigt sich das besonders deutlich: Zwar finden sich auch Meldungen
über Kleinkriminalität, es überwiegen aber jene Themen, die sich mit der Flüchtlingsproblema-
tik, mit illegalen GrenzgängerInnen, mit dem Schlepperwesen und mit dem Assistenzeinsatz des
österreichischen Bundesheeres an der Grenze allseinandersetzen. Journalistinnen der Nellen Kro-
nenzeitllng berufen sich zwar ebenfalls auf Sratistiken und amtliche Daten, legitimieren ihre Be-
hauptungen aber häufig durch Zitate von Politikerstatements und Aussagen von »betroffenen
Bürgerlnnen«. Darüber hinaus werden zahlreiche Reportagen gebracht, die als Augenzeugenbe-
richte der Verfasserlnnen Authentizität suggerieren.

6 Vereinzelt finden sich auch Artikel, die sich mit Zigarettenschmuggel und Rauschgifthandel so-
wie mit Prostitution und Schlepperwesen beschäftigen. Die Diskussion um eine Schließung von
Gendarmerieposten in grenznahen Gebieten nimmt ebenfalls einen prominenten Raum ein.
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